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Turnerschaft und Zionismus.

Von Johanna Thomaschewsky.

Auf dem letzten Kreisturntag im November 1916 habe ich in
einem Referat in großen Zügen dargefegt, wie ich mir die Stellung
der Turnerschaft zum Zionismus denke, wenn ihr eine gedeihliche Ent'
Wicklung gesichert sein soll. Ich weiß, daß diese Frage schon be:
früheren Gelegenheiten zun Besprechung gekommen ist, aber immer
bisher haben die Debatten darüber nur dem einen oder andern Anlaß
zum Nachdenken gegeben, von nachhaltiger Wirkung, von entscheiden¬
der Bedeutung sind sie nicht gewesen . In den letzten Monaten Ist
die Frage dringender geworden, wenigstens so weit ich die Sachlage
übersehe. Die nationaljüdische Jugend arbeitet immer zielbewußter; sie
will Klarheit um jeden Preis, für sich selbst Und nach außen hin. Zwei-,
deutigkeiten irgendwelcher Art will sie nicht mehr dulden. Und nun
wird auch die Turnerschaft zur Entscheidung gedrängt werden. Jetzt
muß es sich herausstellen, ob sie zur Zusammenarbeit mit den an¬
deren gewillt ist, oder ob es in Zukunft heißen soll: hie zionistische
Jugendbewegung, hie Turnerschaft. Darum wird es nun nötig sein,
sich in Tumerkreisen ernstlich darüber auszusprechen und Klärung zu
schaffen. Der nationaljüdische Jugendtag steht nahe bevor, und wir
müssen uns rüsten in der Vorhalle, ehe wir eintreten in den Saal.
Aus dem Grunde will ich auch hier die weseptlichsten Gedanken meines
vorhin erwähnten Referates noch einmal zusammenfassen und zur Dis¬
kussion stellen. In einigen Tatsachen ist es bereits überholt. Darauf
werde ich an geeigneter Stelle noch hin weisen.

Der national-jüdische Gedanke ist die Basis der Tumerschaft.
Unsere jüdischen Turnvereine tragen keinen konfessionellen Charakter,
sie sind auch nicht gegründet worden, um die Tumfreudigen vor klein¬
lichen antisemitischen Anfeindungen zu bewahren; sie haben ihr Vor¬
bild in den deutschen .Turnvereinen, die durch die Ertüchtigung jder
deutschen Jugend den deutschen Volksmut, die deutsche Volkskraft zu
fördern gewiß sind. Als das Vaterland in höchster nationaler Not
war, dä führte Jahn die Jungen hinaus, um ihnen durch Turnen und
Sport zu den körperlichen und geistigen Kräften zu verhelfen, die zur
Rettung nötig waren. Als die Degeneration, die Verweichlichung unter
uns Juden immer gefahrdrohender wurde, da taten sich Männer, in
denen das jüdische Nationalgefühl lebendig war, zusammen zur Grün¬
dung national-jüdischer Turnvereine, und wahrlich, sie haben Gutes er¬
reicht Der Turner, der sich zuerst nur mühte, seinen persönlichen
Ehrgeiz zu befriedigen; der sich in etwas späterer Epoche schon be¬
wußt wurde, durch seine Leistungen auch seinem Verein Ehre zu ver¬
schaffen, der kam bald zu dem stolzen Empfinden, daß er seinem
jüdischen Volksnamen zu größerer Achtung verhelfe, wenn er im Wett¬
kampf mit den andern besteht oder gar den Sieg davonträgt. So
kamen viele, che vorher ganz abseits gelebt hatten, dem Judentum,
wie wir es verstehen, immer näher und ganz nahe. Auf mancher
Seite geht man zwar über die Erfolge der Turnerschaft mit Achsel¬
zucken hinweg. Sehr begreiflich! Was noch vor fünfzehn, noch vor
zehn Jahren etwas Erstaunliches war, es ist inzwischen zu etwas Selbst¬
verständlichem geworden, das nicht mehr geschätzt wird. Aber mit
diesem Bewußtsein sollen und dürfen wir uns nicht zufrieden geben.
Wer sich auf den Loibeeren einer vergangenen Zeit ausruht, ist in
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Gefahr, seine eigene nicht mehr zu verstehen und ist leicht dem Unter¬
gang preisgegeben. Wir müssen vorwärts, Schritt halten mit den ganz
Jungen, die kräftig airsschreiten.

Man ist immer mehr zu der Erkenntnis gekommen, daß National¬
judentum nichts Ganzes, nichts Abgeschlossenes bedeutet. Es ist nur
der Anfang einer Gedamkenreihe. Wo nationales Leben zu voller Ent¬
faltung kommen soll, da müssen auch alle Vorbedingungen erfüllt sein;
da kann auf die wesentliche Grundlage, auf den nationalen heimatlichen
Boden nicht verzichtet werden. Nationaljudentum ist nur die Vorstufe
zum Zionismus. Es hat ohne diese Vollendung keinen rechten' Sinn.Mit Halbheit als Mitte! kann man nie etwas Ganzes erreichen. Wenn
man bei der Jugend Begeisterung wecken will, darf man das strahlende
Ziel nicht verdunkeln, nur wei! es schwer zu erreichen ist. Man muß
es spielen lassen in allen seinen Farbentönen. Das wird am besten die
Kraft anspornen, ihm schließlich doch nahe zu kommen. Dem Gedan¬
ken darf sich auch unsere Bewegung nicht verschließen. Sie muß,
wie andere es bereits getan haben, ihr Programm erweitern. Die
Erziehung der turnenden jüdischen Jugend zum Zionismus, muß sie
als ihre letzte Aufgaibe offen anerkennen. Im Grunde genommen hat
sie schon immer danach gehandelt. Tumerschaft und Zionismus haben
von jeher in engster Beziehung zu einander gestanden. Die Turnerschafttrat zum ersten Mal an die Oeffentlichkeft aus Anlaß eines Zionisten-
kongresses in Basel. Nachher ist wohl kaum noch ein Kongreß vorüber¬
gegangen, ohne daß die Turner als solche sich dabei gezeigt hätten.
Und denen, die zuletzt in Wien mit dabei gewesen sind, leuchten
noch heute die Augen, wenn sie davon erzählen. Es war vielleicht
das schönste, eindrucksvollste Erlebnis in ihrer Tumerzeit. — — -r
Im Führjahr 1913 wurde die national-jüdische Jugend zu einer Palästinas
fahrt zusammengerufen. Da waren es wieder die Turner, die die Haupt¬
zahl dazu stellten. War es ihnen doch gerade, als wenn alle Wande¬
rungen hier im Lande nur die Bedeutung der Vorbereitung für diese eine
langersehnte Fahrt in das gelobte und geliebte Land gehabt hätten. So
könnten noch eine Reihe von Beispielen erbracht werden für die vorherge¬
gangene Behauptung. Sie alle beweisen, daß das offene Bekenntnis
zum Zionismus in der Tat keine innere Umwälzung für die Tumbes
wegung bedeutet. Es ist nur eine gradlinige Vorwärtsbewegung »uf
dem schon eingeschtagenen Weg, und dieser Schritt vorwärts muß ge¬
macht werden. Auf das „Wie“ aber kommt es an.

Es wäre sicher das Fehlerhafteste, wenn man nun ganz radikal
vorging" und sagte: Nur Zionisten dürfen in unsero Vereinen aufge¬
nommen werden. Wie bisher muß jedem unbescholtenen Juden, jeder
unbescholtenen Jüdin der Eintritt möglich sein. Sie zu Nationaldenkenden
und weiter zu Zionisten zu erziehen, ist unsere Aufgabe. Die muß
auch in unseren Statuten Iflar zum Ausdruck kommen, und sollten
sich noeii so viele dagegen wehren. Die Befürchtung, daß wir dann
aufhörten, eine Vereinigung der Massen zu sein, ist unbegründet. Wen
der Begriff Nationaljudentum nicht stört, der wird auch vor dem In¬halt des Wortes Zionismus nicht zurückschrecken. Und sollte es denn-
noch der Fall sein: Sehen wir doch klar! Die laxen Mitläufer haben
unseren Bestrebungen bisher immer mehr geschadet als genützt. Eine
andere, viel schlimmere Befürchtung Hegt vor, wenn wir es verwei¬
gern, die alten Grenzen zu überschreiten. Ich bin sicher, unsere Besten
gehen uns verloren. Sie werden anderswo Gelegenheit suchen und
finden, um Turnvereine in ihrem Sinne zu gründen, und sie werden
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als die Fortgeschritteneren auch die Erfolgreicheren sein. Das ist eine
Entwicklung , vor der wir sehr auf der Kut sein müssen.

Die eine Erweiterung des Statutjs würde notwendig eine zweite
zur Folge haben , die gewissermaßen schon als stillschweigendes Ueber-
einkommen gilt, ohne als solches den Anspruch auf strikte Durch*
führung zu haben . Diejenigen , die den zu Erziehenden als Führer
und Vorbild vorangestellt werden , müssen in erster Linie auf sicherem
Boden stehen ; an ihrer jüdischen Oesinnung darf kein. Zweifel sein.
Alle Glieder des Vorstandes und der Vorturnerschaft müssen sich als
Zionisten bekennen.

Es wird nicht immer leicht sein, diese Forderung zu erfüllen.
Der beste Vorturner ist noch lange nicht der beate Zionist . Und
man gibt sich noch gar zu leicht mit dem Vorhandensein der ersten
Eigenschaft zufrieden , ohne die zweite zu berücksichtigen . Um das
zu vermeiden , muß durch Festlegung in den Statuten ein ernster Zwang
ausgeübt werden . Der Vorturner muß für seine Abteilung ein Muster¬
bild sein in jeder Beziehung . Die technische Ueberlegenheit allein
darf nicht genügen . Er muß auch als Mensch Qualitäten besitzen,
denen die anderen ihre Achtung nicht versagen und denen sie gern
nacheifern . Dann wird für ihn zu allererst die Möglichkeit bestehen,
sie auch zum Nachdenken über seine Lebensauffassung zu bringen und
diese letzten Endes auch zu der ihren zu machen . Nicht vieler Worte
wird es dabei bedürfen , die vorbildliche Persönlichkeit , der sich die
andern nicht entziehen können , wird den Ausschlag geben . So allein
ist der A: fang zu machen . Aber wie ist die Weiterführung zu denken«
die doch mindestens von gleicher Wichtigkeit ist ? Nachdem die An¬
fügung gegeben , muß sie auch genährt und gepflegt werden . Soll
das auch das Werk des Vorturners bleiben ? Ein entschiedenes jNein
muß die Antwort sein. Denn der Vorturner , der im Berufsleben steht,
hat gewöhnlich nicht die rechte Zeit und Muße dazu, und — auch das
braucht man sich nicht zu verhehlen , — oft auch nicht das rechte
Geschick . Da müssen andere , geeignetere Kräfte einsetzen . Sie brau¬
chen nicht mehr im Rahmen der Turner Schaft zu stehen . Man hat es
wohl in den meisten Falten so gehandhabt , daß man, jeder kleine Verein
für sich, Kurse und Vortragsabende veranstaltete , durch die man die
Mitglieder jüdisch zu belehren versuchte . Der Erfolg war nirgends
der rechte . Man konnte nicht die geeigneten Lehrer und Redner finden.
Sie wurden von allen Seiten begehrt , und waren darum für keinen
in der gewünschten Weise zu haben . Wenn dann und wann einmal
einer von den Könnenden zugesagt hatte , und auch wirklich erschien,
so war das gewiß eine Attraktion , aber was für einen Dauerwert soll
solch ein einmaliges Aufleuchten haben ? Die Wirkung ist gleich Null.
So kann es nicht weiter getrieben werden , ln meinem Refenft 1916
hatte ich gewünscht , daß hier die Zusammenarbeit mit der Zionisti¬
schen Organisation ’ entsetzte , und auf dem Standpunkt stehe ich noch
heute . Die Zionistische Ortsgruppe soll Betehrungskurse in Form von
Geschichtsunterricht , hebräischen Stunden , Unterweisung in der Palästina-
icunde usw . einrichten , und alle nationaljüdischen jugendvereine sollen
daran teilhaben . Die Vorteile sind klar ersichtlich . Besteht nur eine
solche Veranstaltung , so kann man für sie den jeweilig besten Leiter
bekommen . Und er wird sich für ein solches Unternehmen auch mit
viel größerer Bereitwilligkeit zur Verfügung stellen , weil er ja viel
größere Erfolge zu erwarten hat . Und auch für die Hörer lassen sich
darin noch Vorteile verschiedenster Art entdecken . Sie werden über
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die kleine Gruppe ) der sie angehören , hinausgehoben ; sie finden da¬
durch noch viele Gleichgesinnte , von denen sie vorher nicht gewußt,
und das ist von Wert . Die Ueberzeugung , daß wir nicht allein gehen,
sondern mit vielen gemeinsamen Weg haben , gibt uns das Vertrauen,
daß dieser Weg der richtige ist . Außerdem werden durch die größere
Gemeinschaft auch neue persönliche Beziehungen geschaffen ; , es ent¬
stehen neue Freundschaften , die durch die Treue zur Person auch
die Treue zur Sache festigen . — Diese Kurse in der rechten Weise
zu gliedern , daß Anfänger und Fortgeschrittene gleichmäßig zu ihrem
Recht kommen , wird keine großen Schwierigkeiten bieten . Damit der
Hauptzweck nicht verfehlt wird , müssen für alle, vor allem für die
Neulinge , einige obligatorische Unterrichtsstunden eingesetzt werden . Da¬
für kommt vornehmlich der Geschichtsunterricht in Betracht . Lust und
Liebe zum Hebräischen soll allmählich durch die anderen Fächer wach¬
gerufen , die Teilnahme dazu nicht erzwungen werden . Und bei allem
darf eins nicht vergessen sein : große Unkosten dürfen sich für den
Teilnehmer daraus nicht ergeben . Die größte Opferfreudigkeit müssen
die Erzieher an den Tag legen , nicht die zu Erziehenden.

In mancher Beziehung haben sich diese Wünsche schon zu ver¬
wirklichen begonnen . Auch! von anderer Seite wurden gleiche und
ähnliche Gedanken ausgesprochen , und so kam Anfang 1917 mit Hilfe
der Zionistischen Organisation ; ein Ausschuß zustande , der die oben
genannte Aufgabe als einen Hauptpunkt mit in sein Programm aufnahm.
Ich meine den „Ausschuß für nationaljüdische Jugendarbeit “ in Berlin.
Er hat bald für kleinere Städte vorbildlich gewirkt und wird voraus¬
sichtlich in kürzester Zeit zu einem Gesamtausschuß für das Deutsche
Reich werden . Man kann nicht verlangen , daß eine solche Institution
gleich im ersten Jahre ideale Arbeit leistet . Aber ihre - Existenz allein
ist schon von Bedeutung . Und soll ihr Werk gelingen , so müssen alle
Vereine ihr Teil dazu beitragen . Das ist auch jetzt eine der Haupt¬
pflichten unserer Tumerschaft.

Arbeitet dieser Ausschuß in der rechten Weise, und das kann
er nur mit der allseitigen Unterstützung , so werden die ihm ange-
schiossenen Vereine größten Nutzen daraus ' ziehen. In einer Hinsicht
ist das schon deutlich genug ausgeführt worden . In bezug auf das
Menschenmaterial ist weiter eine Hebung dadurch zu erwarten an Quali¬
tät sowohl wie an Quantität . Eine solche Organisation wird durch
Ihren größeren Umfang viel weitere Beziehungen haben ; sie hat viel
eher die Möglichkeit , an neue Kreise heranzutreten , und aller Wahr¬
scheinlichkeit auch viel eher die Mittel , eine weitgehende Propaganda
durchzuführen . Einer solchen Organisation ferner , die alle Vereine um¬
faßt und durch richtige Zusammensetzung auch alle übersieht , muß
es gelingen , jeder Einzelgruppe die für sie in Betracht kommenden
Olieder zuzuweisen . Esi wird ein Austausch zwischen den einzelnen
Vereinen stattfinden können , wie er bisher nicht zu erreichen war.
Die leidige Konkurrenz , die jeder Arbeit hinderlich ist , wird aufhören.
Man wird auf diesem Wege endlich dazu kommen , sich als ein Ganzes,
dem gleichen Ziele Zustrebendes zu fühlen und danach zu handeln^
Und bei diesem Gedanken stellt sich mir ein Bild dar , das gewiß heute!
und morgen noch nicht Wirklichkeitscharakter annehmen wird, das aber
doch in nicht allzu ferner Zukunft lebendige Gestaltung erfahren dürfte.
So sehe ich es : Die Zusammenfassung der Vereine müßte schließ¬
lich eine ganz innige werden , so daß sie nur noch weiter beständen
als eine einzige große Institution . Der Turner , der Wanderer , der
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Ruderer , sie dürften nicht mehr sagen : Ich bin Mitglied in dem und
dem Verein . „Ich gehöre der Nationaljüdischen Jugendorganisation an,
der Turnergruppe in Posen , der Wanderergruppe in Hamburg , der
Ruderabteilung in Berlin“ , so müßte siein Bekenntnis lauten . Das erst
gäbe eine Einigkeit , wie ach sie mir schöner und förderlicher nicht
denken kann.

So kann es aber nur sein , wenn wir alle von gleicher nationaler
Grundlage aus aufbauen . Und das wir Turner da uns mühen , mit den
andern zusammenzukommen , das ist mein größter Wunsch , meine Hoff¬
nung für unsere Turnbewegung.

An die Jüdische Turnerschaft!
Von Ludwig Werner,  Wien.

Die Judenfrage ist aktuell geworden , aktuell durch die beson¬
deren Leiden und tragischen . Geschicke der Juden im Kriege, aktuell
durch die Neuregelung der Verhältnisse der Juden in verschiedenen
Ländern . Sie wird auch bei den Friedensverhandlungen auf der Tages¬
ordnung stehen und noch länge aktuell bleiben . Leider ist sie nicht
durch die Juden selbst zur Aktualität gelangt.

Das darf aber kein Grund sein, von der Arbeit zur ’ Lösung
der Judenfrage — denn tun nichts Geringeres handelt es sich —■ die
Juden selbst auszuschließen.

Das jüdische Volk! muß und wird die Lösung selbst in die
Hand nehmen.

Es ist nicht mehr unvorbereitet , seitdem der Zionismus auf allen
Gebieten jüdischen Lebens vorgearbeitet hat.

Dem Zionismus , dem Streben nach geistiger und körperlicher Re¬
generierung , verdankt auch die jüdische Tumbewegung ihre Entstehung.

Als große jüdische Organisation muß auch die Jüdische Turner-
Schaft Stellung nehmen zur Frage des Tages , zur Lebensfrage des
jüdischen Volkes . Bisher hat die Jüdische Turnerschaft , auf natio¬
naler Grundlage aufgebaut , lediglich der körperlichen Regenerierung des
jüdischen Volkes gedient Dieser besonderen Aufgabe wird sie sich
auch weiterhin mit allen Kräften widmen müssen.

Das kann und! darf aber heute nicht mehr genügen . Es geht
nicht weiter an, daß sich bewußte nationale Juden , wie sie die Tumer-
schaft im Verbände vereinigt , mit dieser Wirksamkeit in solcher Stunde
bescheiden . Der jüdische Nationalismus auf fremden Boden kann nur
Notbaracken schaffen für das jüdische Volk im Oolus . Unsere Heimat,
unsere dauernden Wohnsitze kann uns nur der Zionismus bringen.

Darum müssen sich heute alle jüdischen und selbstverständlich
in erster Reihe alle jüdisch -nationalen Organisationen der zionistischen
Leitung zur Verfügung stellen.

Alle Sonderbestrebungen auf einzelnen Gebieten müssen zurück¬
treten zum Wohl des Ganzen . In dieser Schicksalsstunde , die für
die Zukunft des jüdischen Volkes entscheidend ist, müssen alle ver¬
fügbaren Kräfte vereinigt sein unter zielbewußter Leitung.
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